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Körper- und Hautgerüche 
 

veröffentlicht in medical Beauty Forum 2016 (6), 12-17 
 
Unser Körpergeruch umgibt uns wie eine Aura. Er trägt dazu bei, dass wir uns ge-
genseitig als attraktiv empfinden oder nicht riechen können. 
 

in individueller Körpergeruch ist uns 
angeboren und verändert sich kontinu-
ierlich bis ins hohe Alter. Das betrifft 

unsere Haut, unseren Atem und unsere vielfäl-
tigen Drüsen und Ausscheidungsorgane. Ge-
rüche geben Informationen preis, wie wir uns 
fühlen, welche Gewohnheiten wir pflegen, was 
wir essen und wie es mit unserer Gesundheit 
bestellt ist. 
In der Politik spricht man von Stallgeruch, den 
man haben muss, um in einer Partei erfolg-
reich zu sein. Die gleiche Selektion spielt sich 
tagtäglich ab, wenn sich Menschen begegnen 
oder kennenlernen. Der Körpergeruch ent-
scheidet maßgeblich, ob es zu Freundschaften 
oder Partnerschaften kommt bzw. die Gene 
zusammenpassen oder nicht. 
Im Detail signalisieren Körpergerüche aber 
noch viel mehr. Vieles davon nehmen wir nur 
bei anderen Menschen wahr, manches stellen 
wir an unserem Körper selbst fest. Diese 
Wahrnehmung hat uns die Natur vor Urzeiten 
mitgegeben, noch bevor wir uns durch die 
Sprache verständlich machen konnten. Sie 
dient der Information und dem Informations-
austausch. Unter anderem kann man Krank-
heiten und damit verbundene Stoffwechselstö-
rungen "riechen". 
 
Stoffwechsel & Krankheit 
 
Diabetiker sondern bei Überzuckerung einen 
Aceton-ähnlichen Geruch ab. In der Tat kann 
man Aceton im Urin, im Mundgeruch und Atem 
und auf der Haut feststellen. Der Insulinmangel 
veranlasst den Körper, mehr Proteine und 
Fette zur Energiegewinnung abzubauen. Da-
bei entstehen Acetessigsäure und Aceton. 
Aceton bildet sich in gleicher Weise bei ge-
sunden Menschen, wenn sie sich in Hunger-
situationen befinden und nicht mehr genügend 
Glucose zur Verfügung steht, d. h. eine Unter-
zuckerung und im Extrem eine Ketoazidose 
vorliegt. Somit kann man auch Hunger riechen. 
Auch bei Krankheiten der inneren Organe wie 
der Leber und der Niere verändert sich der 
Mundgeruch. So kann der Atem bei Nierenin-
suffizienz Urin-artig riechen. 
Bei Infektionen der Harnwege und Inkontinenz 
spricht man scherzhaft von einem Geruch 
nach Ammoniak und sauren Gurken. Tatsäch-
lich spalten die an der Infektion beteiligten und 

die im Intimbereich angesiedelten Bakterien 
den im Urin befindlichen Harnstoff in Ammo-
niak und Kohlensäure. Ein ähnlicher Geruch 
entsteht bei der angeborenen Stoffwechsel-
krankheit Trimethylaminurie (TMAU). Atem, 
Schweiß und Urin riechen nach Trimethylamin. 
Der Geruch tritt auch bei gesunden Menschen 
nach dem Verzehr von Fisch im Urin auf.  
Ebenso äußern sich Erkrankungen der Bauch-
speicheldrüse nicht nur durch eine veränderte 
Farbe des Stuhls, sondern auch durch seinen 
Geruch. 
Konditionierte Hunde können Lungen- und 
Brustkrebs in einem sehr frühen Stadium am 
Geruch des Atems erkennen. Naturgemäß 
kommt es beispielsweise in späten Stadien 
von Brustkrebs zu einem fauligen Aroma auf 
der Haut, das durch den Untergang von Zellen 
entsteht. Ähnliche Verhältnisse findet man bei 
Dekubitus und offenen Beinen (Diabetes). 
Diphtherie erzeugt einen süßlich-fauligen Ge-
ruch im Mund. Weitere Beispiele sind: 
 

• Hypermethioninämie (Störung der Me-
thionin-Adenosyltransferase im Ami-
nosäurestoffwechsel) – ranziger Ge-
ruch 

• Phenylketonurie (Defekt der 
Phenylalanin-Hydroxylase im Amino-
säurestoffwechsel) – Geruch nach 
Mäusekot 

• Isovaleriansäure-Azidose (Defekt der 
Isovaleryl-CoA-Dehydrogenase im 
Aminosäurestoffwechsel) – schweiß-
artiger Geruch 

• Ahornsirupkrankheit (mehrere Unterar-
ten durch Defekte im Zitronensäu-
rezyklus und im Aminosäurestoffwech-
sel) – unter anderem ein "Maggi"-ähn-
licher Geruch 

• Die Schilddrüsenunterfunktion kann 
sich durch Mundgeruch und Schweiß 
äußern.  

• Die Stinknase (Ozaena) entsteht, 
wenn sich in der Nase Bakterien an-
siedeln und die Nasenschleimhaut 
zerstören. 

 
Hormone 
 
Hormone programmieren Stoffwechsel, Kör-

E
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perfunktionen und Sexualität von der Geburt 
bis zum Tod. Sie entscheiden darüber, ob wir 
jugendlich frisch aussehen, das Gesicht erste 
Falten zeigt, die Haut ihre Spannkraft verliert 
oder die typische Altershaut zum Vorschein 
kommt. Bis hin ins hohe Alter verändern sich 
die Mengen der vom Körper produzierten 
Hormone und ihre Verhältnisse untereinander 
– verbunden mit entsprechenden Einflüssen 
auf die Haut. Bei Veränderungen des Stoff-
wechsels kann man auch Veränderungen des 
Körpergeruches feststellen.  
In der Pubertät fällt insbesondere der verän-
derte Schweißgeruch bei jungen Männern auf, 
dessen Hauptkomponente das Androstenon, 
ein Abbauprodukt des Testosterons ist. Die 
Schweißnoten von Frauen und Männern un-
terscheiden sich nicht nur aufgrund ihres ge-
schlechtsspezifischen Hormonhaushaltes. Es 
werden unterschiedliche Stoffe ausgeschie-
den, die wiederum durch die Hautflora umge-
wandelt werden und Gerüche erzeugen, die 
anziehend oder eher abstoßend wirken – unter 
anderem Isovaleriansäure und verzweigte, teils 
ungesättigte C6-C11-Säuren. Bei ständig ho-
her Schweißbildung (Hyperhidrose) kann eine 
Bromhidrose entstehen, bei der die entspre-
chend angepasste Hautflora Teile der Horn-
schicht abbaut und dabei besonders unange-
nehm riechende Spaltprodukte erzeugt. Dar-
über hinaus verändert die Psyche die Sekre-
tion der emotional empfindlichen apokrinen 
Schweißdrüsen, so dass sich Angst, Stress 
und sexuelle Erregung geruchlich bemerkbar 
machen. Pille und Schwangerschaft beeinflus-
sen ebenfalls den Körpergeruch, insbesondere 
auch lokal an Brustwarzen und im Genitalbe-
reich.  
In den Vaginalsekreten der Frau findet man 
Copuline (weibliche Pheromone), deren Zu-
sammensetzung, Konzentration und Geruch 
sich während des Monatszyklus verändern. Es 
handelt sich dabei um flüchtige kurzkettige, 
zum Teil verzweigte Fettsäuren, deren Geruch 
bei Männern an empfängnisbereiten Tagen 
eine Erhöhung des Testosteronspiegels be-
wirkt. Auf ähnliche Weise findet eine Synchro-
nisierung des weiblichen Menstruationszyklus 
statt, wenn Frauen längere Zeiträume mitei-
nander verbringen. Letztendlich werden Part-
nerwahl und Sexualität sowie die Verhaltens-
weisen in der Familie zum großen Teil unbe-
wusst bestimmt. Inwieweit weitere Pheromon-
artig wirkende Stoffe daran beteiligt sind, ist 
bisher nicht geklärt.  
Die Darmflora hat ihren Anteil am Körperge-
ruch. Am auffälligsten ist dies kurz nach der 
Geburt festzustellen, wenn sich die Darmflora 
von Lactobacillus bifidus auf die später domi-
nierenden Escherichia Coli-Bakterien umstellt.  
 

Nahrungsmittel 
 
Getragene Textilien sind ein Gradmesser für 
die flüchtigen Aromen, die die Haut in die Um-
welt emittiert. An ihrem Geruch kann man die 
um Stunden zurückliegenden Mahlzeiten er-
kennen. Auch der Urin und die ausgeschie-
dene Atemluft haben dann ihre besonderen 
Noten. Chemisch gesehen sind es niedermo-
lekulare Stoffe, die im Schweiß und Textilge-
webe zurückgehalten werden oder im Urin 
ausgeschieden werden. Manche werden durch 
das dermale Mikrobiom weiter zerlegt und 
geruchlich intensiviert. Schwefelverbindungen 
und kurzkettige Carbonsäuren dominieren 
neben Aminen, Aldehyden, Ketonen und Car-
bonsäureestern. 
Ein allgemein bekanntes Beispiel ist das 
Knoblaucharoma, das hauptsächlich aus Di-
allyldisulfid und Diallyltrisulfid gebildet wird. 
Beide Schwefelverbindungen werden über die 
Haut und die Atemluft ausgeschieden. Ver-
schiedene Schwefelverbindungen sind es 
auch, die nicht nur beim Zubereiten von Zwie-
beln, sondern wie beim Knoblauch auch nach 
dem Essen freigesetzt werden. Da beide Ge-
müsesorten vielfältig verarbeitet werden, z. B. 
in Wurstwaren und in Gewürzen, kann man 
ihren Duft nach den Mahlzeiten häufig wahr-
nehmen. Beim Spargel ist eher der Urin be-
troffen, der bereits kurz nach dem Essen Thio-
acrylsäure-S-methylester und 3-(Methylthio)-
thiopropionsäure-S-methylester mit ihren cha-
rakteristischen Duftnoten enthält. Beide 
Schwefelverbindungen sind Abbauprodukte 
der Asparagusinsäure (1,2-Dithiolan-4-carbon-
säure). Bei Rettich und Kohl bereichern 
ebenfalls kurzkettige schwefelhaltige Verbin-
dungen den Atem. Dies gilt auch für viele Kä-
sesorten, die nicht nur selbst stark riechen, 
sondern auch nach dem Verzehr durch Di-
methyldisulfid und Dimethyltrisulfid unange-
nehm auffallen. Dimethylsulfid ist ein ständiger 
Begleiter von Meeresfrüchten und prägt in 
sehr geringer Konzentration sogar den Geruch 
der Luft über dem Meer. Es entsteht unter 
anderem beim bakteriellen Abbau von Algen. 
Sowohl Salz- als auch Süßwasserfische 
verströmen wiederum einen ammoniakähnli-
chen Geruch im Urin, der auf Trimethylamin (s. 
o.) zurückzuführen ist. Ebenso treten beim 
Fleischkonsum, insbesondere von Räucher-
waren, charakteristische Aromen auf der Haut 
und im Urin auf. 
 
Rauchen 
 
Nikotin aktiviert die körpereigenen Acetylcho-
linrezeptoren. Es wird eine Vasokonstriktion 
ausgelöst, und die Hautoberflächentemperatur 
gesenkt. Die Haut wird blass und fahl. Darüber 
hinaus werden Enzyme wie die Matrixme-



Körper- und Hautgerüche Seite 3 von 4 
 

 
Kosmetik Konzept KOKO GmbH & Co.KG • D-42799 Leichlingen • Moltkestr. 25 • www.dermaviduals.com • Seite 3 von 4 

talloproteinasen angeregt.1, 2 Möglicherweise 
werden neben Proteasen auch Esterasen oder 
andere Enzyme der Haut und des dermalen 
Mikrobioms beeinflusst. Eigene Beobachtun-
gen lassen vermuten, dass einzelne Kompo-
nenten kosmetischer Cremes bei Rauchern 
einem schnellen Abbauprozess unterliegen 
und objektiv wahrnehmbare unangenehme 
Gerüche auf der Haut erzeugen. Der subjektiv 
veränderte Geruchssinn von Rauchern spielt 
dabei keine Rolle. 
 
Pharmaka 
 
Pharmazeutische Wirkstoffe können in unter-
schiedlicher Weise Körpergerüche erzeugen: 
 

• Die Trockenheit von Schleimhäuten im 
Mund, der Nase und Vagina ist eine 
Nebenwirkung von Pharmaka. Sie 
verändert die Mikroflora und führt zu 
ungewohnten Gerüchen.  

• Die zur Behandlung von Infektions-
krankheiten eingesetzten oralen Anti-
biotika bringen nicht nur die Darmflora, 
sondern auch die vaginale Mikroflora 
durcheinander. Auch spermizide Ver-
hütungsmittel wie Gele, Schaum und 
Zäpfchen verändern das körpereigene 
Gleichgewicht und beeinflussen so 
den Körpergeruch. 

• In seltenen Fällen kann man Ab-
bauprodukte von Arzneimitteln rie-
chen. In der Regel handelt es sich da-
bei um Schwefelverbindungen. Ein be-
sonders penetranter knoblauchähnli-
cher Geruch tritt auf der Haut nach 
Applikation von Salben mit Dimethyl-
sulfoxid zur Behandlung von Sport-
verletzungen und Ödemen auf. Der 
entzündungshemmende Penetrations-
verstärker wird dabei unter anderem in 
gasförmiges Dimethylsulfid (Thioäther) 
umgewandelt und über die Haut aus-
geschieden. In geringen Mengen ent-
steht das Gas auch beim Kochen von 
Gemüse, insbesondere von Kohl. 

 
Lokale Körpernoten 
 
Mundgeruch (Halitosis) entsteht durch Bakte-
rien, die organische Verbindungen abbauen 

                                                      
1 Lahmann C, Bergemann J, Harrison G, et al. 
Matrix metalloproteinase-1 and skin ageing in 
smokers. Lancet 2001; 357:935-936 
2 Sorensen LT, Zillmer R, Agren M, et al. Effect 
of smoking, abstention, and nicotine patch on 
epidermal healing and collagenase in skin 
transudate. Wound Repair Regen. 17(3):347-
53 (2009) 

und dabei flüchtige Schwefelverbindungen wie 
Schwefelwasserstoff (Faulgas) ausscheiden. 
Ursachen können Mundtrockenheit (s. Phar-
maka), Nahrungsrückstände zwischen den 
Zähnen oder Zungenbelägen sein. Gleiches 
gilt für Infektionen im Rachenraum und in der 
Speiseröhre 
 
Fußgeruch: In der Fußregion dominiert unter 
normalen Verhältnissen Isovaleriansäure. Ha-
ben spezielle Bakterien die Fußhaut besiedelt, 
können darüber hinaus unangenehm rie-
chende schwefelhaltige Verbindungen entste-
hen, zu denen Mercaptane, Thioäther und 
Thioester gehören. Feuchte, zu Schweiß nei-
gende Füße fördern diese Prozesse. 
 
Genitalregion: Das feuchtwarme Milieu von 
Vagina und Vulva ist ein ideales Betätigungs-
feld für Bakterien und Pilze. Zwar verströmt die 
eigene naturgegebene Flora einen individuel-
len, typischen Körpergeruch, der primär nicht 
als unangenehm empfunden wird. Aber Stö-
rungen in diesem Bereich – häufig durch über-
triebene Hygiene – verändern das lokale 
Mikroklima und die Sekrete. 
 
Kosmetika: Wenn Kosmetika nicht beduftet 
sind, treten naturgemäß die Eigengerüche der 
einzelnen Komponenten auf der Haut hervor. 
Damit fehlt die Hauptfunktion von Parfümstof-
fen, nämlich die Überdeckung generell stören-
der Aromen. Die Körpertemperatur von etwa 
37 °C (Haut: 32-34 °C) setzt nach der Applika-
tion insbesondere flüchtige Komponenten frei, 
die unter anderem auch aus Begleitstoffen von 
ansonsten geruchlosen Substanzen stammen 
können. Ausgeprägt ist ihre Präsenz in Natur-
stoffen. So kann man ohne weiteres eine 
Sheabutter oder ein Vitamin A am Geruch 
identifizieren. Die Anwesenheit hoch ungesät-
tigter Säuren wie Linolsäure und alpha- sowie 
gamma-Linolensäure erkennt man bereits in 
ppb-Mengen an ihren Abbauprodukten Pen-
tanal, Hexanal und Heptanal sowie der beson-
ders geruchsintensiven, ungesättigten Verbin-
dungen 2-Nonenal, und 1-Octen-3-on (1 ppb = 
part per billion = 0,000 000 001). Auch an un-
vermeidlichen natürlichen Gerüchen wie Al-
gen- und Hefeextrakten scheiden sich die 
Geister. Was von den einen innig geliebt wird, 
wird von anderen völlig abgelehnt. Im ara-
bisch-islamischen Raum sind Produkte mit 
diesen naturbelassenen Extrakten unverkäuf-
lich.  
Wie bereits beim Thema Rauchen erwähnt, 
kann das individuelle dermale Mikrobiom dazu 
beitragen, dass Kosmetika personenspezifisch 
unterschiedliche Duftnoten auf der Haut er-
zeugen. Denn die Mikroflora der Haut verän-
dert sich durch die kosmetische Pflege. Ein 
zurückbleibender Film aus Fetten und Kohlen-
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wasserstoffen begünstigt z. B. den Anteil an-
aerober Keime, während Konservierungsstoffe 
selektiv oder allgemein das Keimwachstum 
hemmen. Da die Keimflora nicht nur von Be-
standteilen des Stratum corneums lebt, son-
dern abhängig von ihrer Spezialisierung auch 
Kosmetikinhaltsstoffe abbaut, werden flüchtige 
Abbauprodukte mit verschiedenen Duftnoten 
erzeugt. Der für das Ausprobieren von Kosme-
tika zu beobachtende typische Geruchstest 
macht also auch bei duftstofffreien Produkten 
durchaus Sinn. Allerdings sollte man den Test 
eine gewisse Zeit nach dem Auftragen des 
Produktes wiederholen. 
 
Dr. Hans Lautenschläger 


